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In der bedeutendsten Systematischen Theologie der Christentums-
geschichte wird das Thema Poesie gleich zu Beginn gekonnt abge-
räumt: »Was nämlich der niedrigsten Wissenschaft eigentümlich ist, Thomas von Aquin: Summa theolo-

giae I.1.9 – Thomas von Aquin: Die
»Doctrina Sacra« als Wissenschaft. Be-
rühmte Traktate und kleinere Schriften.
Aus dem Lateinischen übersetzt und
herausgegeben von Wilhelm Metz.
2009, 93

scheint nicht dieser Wissenschaft zu entsprechen, die unter [allen]
anderen den höchsten Rang innehat.« Unnötig zu betonen, dass
es sich bei der höchsten Wissenschaft um die Theologie handelt.
Welches aber ist die niedrigste? Auch das wird alsbald geklärt: »Mit
verschiedenen Gleichnissen und Bildern umzugehen ist aber der
Poetik eigentümlich, die die niedrigste unter allen Lehren ist. Also
ist der Gebrauch von Gleichnissen für unsere Wissenschaft unan-
gemessen«. Ende der Durchsage. Der Autor dieser Klarstellungen,
niemand anderes als der heilige Thomas von Aquin, der sich sei-
ne Heiligsprechung nun wirklich verdient hat, ist auch sonst nicht
mit einem Faible für poetisches Denken aufgefallen. Ja, er hätte
vermutlich jeden, der überhaupt von einem poetischen Denken
zu fabulieren gewagt hätte, unverzüglich zurück ins Proseminar
geschickt, also in das weite Terrain seiner Summa Theologiae, die
bekanntlich für die Anfänger in dieser Wissenschaft verfasst wur-
de. Aber warum fühlte er sich überhaupt genötigt, diese strikte
Unterscheidung einzuführen? Natürlich wegen eines Buches, das
einerseits randvoll mit Gleichnissen und Bildern aller Art ist, und
daher in hohem Maße poesieverdächtig, das man aber andererseits
als christlicher Theologe nicht gut zur Seite schieben kann, nämlich:
die Bibel. Gehört also die Bibel wegen ihrer Gleichnisse und Bilder
zur niedrigsten Wissenschaft? Das sei ferne! Thomas wäre nicht
Thomas, wenn er nicht durch zwei, drei messerscharfe Begriffsfin-
ten das Problem gelöst hätte. Also heißt es: »Der Dichter bedient AaO 94

sich der bildlichen Redeweise um der Vorstellung willen; denn die
[anschauliche] Vorstellung ist für den Menschen von Natur aus er-
freulich. Die Heilige Schrift aber bedient sich der metaphorischen
Redeweise um der Notwendigkeit und der Nützlichkeit willen« Da
haben wir’s. Statt des interesselosen Wohlgefallens der tändelnden
Poesie konfrontiert uns die Heilige Schrift mit allerlei nützlichen
Lebenshilfen, die allerdings durch ihre Bildlichkeit auch denen ver-
ständlich sind, die nicht die Muße haben, sich in die tausende von
Artikeln einer anständigen mittelalterlichen Summe zu vertiefen.

So weit so gut. Im Laufe der Zeiten wurden solche wissenschaft-
lichen Rangfolgen oft genug und immer wieder neu ausgehandelt.
Den höchsten Rang musste die Theologie bereits vor geraumer Zeit
abgeben, ja sogar mit ansehen, wie sich die Poetik hin und wieder
dreist an ihr vorbeigeschoben hat. Unserer Gegenwart nun sind
derlei Hierarchisierungen in der Regel eher suspekt. Dafür hat sie
ein ungemeines Faible für kreative Brückenschläge aller Art. Daher
möchte ich heute das vom heiligen Thomas zweifellos für ein exo-



poetisches denken in der gegenwartstheologie 2

tisches Fabelwesen gehaltene »poetische Denken« ein wenig näher
untersuchen, nach seiner Herkunft, Aufzucht und Pflege, sowie der
Frage, ob und inwiefern auch die wenngleich nicht mehr höchste so
doch nach wie vor höchst faszinierende Wissenschaft der Theologie
es in ihren fruchtbaren Landschaften willkommen heissen sollte.

Ein kurzes Wort noch zur Gegenwartstheologie. Gegenwart ist hier
durchaus im emphatischen Sinne gemeint. Nicht jede Theologie,
die in der Gegenwart stattfindet, fällt darunter, sondern solche, die
von der Gegenwart aus Richtung Zukunft denkt und Positionen der
Vergangenheit ausdrücklich von dieser Gegenwart aus »engagiert« Ein leuchtendes Beispiel: Shelli M. Poe:

The Constructive Promise of Schleierma-
cher’s Theology. 2023

ins Gespräch zieht. »Gegenwart« ist zweifellos ein eher dehnbarer
Begriff, den ich pragmatischerweise etwa in den achtziger Jahren
des letzten Jahrhunderts beginnen lasse. Um es ein wenig pointiert
zu sagen: Gegenwartstheologisch gesehen ist Paul Tillich ein Zeit-
genosse des Jahwisten. Wobei Tillich den unschätzbaren Vorteil hat,
dass niemand bezweifelt, dass es ihn gab. Aber im Ernst: Dass man
auf die Fragen der Gegenwart eher eine Antwort bei Paul Tillich
findet als bei Gregor von Nyssa, steht eben nicht von vornherein
fest, sondern es bedarf der Bewährung an eben den Problemen, die
uns derzeit umtreiben. Und das gilt natürlich auch für die bibli-
schen Texte, denen ja zumeist eine Art hermeneutischer Vorschuss
eingeräumt wird, der aber ebenfalls immer wieder der kritischen
Prüfung bedarf. Denn dass sich die biblischen Texte vor der Ge-
genwart bewähren müssen gilt auch dann, wenn man der ebenfalls
vertretbaren Meinung ist, dass sich die Gegenwart vor den bibli-
schen Texten bewähren muss. Ist das kompliziert? Aber ja. Ist es
interessant? Auf jeden Fall.

Das poetische Denken in der Romantik

Längliche Vorüberlegungen zum Thema »Poetisches Denken« spare
ich mir. Am Ende wird die Sache ohnehin erst klar, wenn man sich
ihr aussetzt, da kann man Vorüberlegungen anstellen soviel man
will. Das ist übrigens auch der Grund, warum bei Kant die Metho-
denkapitel am Ende seiner Bücher stehen und nicht am Anfang.
»Denken« nun hat es in der abendländischen Tradition vor allem
mit Begriffen und Argumenten zu tun, bei Platon nicht anders als
bei Thomas oder bei Kant, so unterschiedlich diese drei auch tat-
sächlich denken mögen. Und »Poesie« hat es mit erkennbaren und
auf schwer zu fassende Weise »ansprechenden« Mustern der Spra-
che zu tun, in der hebräischen Bibel nicht anders als bei Homer.
Man kann, wie Thomas, der begründeten Meinung sein, dass sich
beides nicht gut miteinander verträgt und besser strikt unterschie-
den würde. Man kann aber auch der Meinung sein, dass beides erst
miteinander zur wahren Vollendung gelangt. Und damit sind wir
auch schon bei unserer ersten Etappe, der europäischen Romantik.
Ich konzentriere mich auf Frankreich und England.
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Die französische Romantik

Einer der grossen romantischen Dichter Frankreichs ist Alphonse Alphonse de Lamartine (1790–1869),
vgl. Paul Benichou: Les mages romanti-
ques. 1988

de Lamartine. Mit seinem Gedichtzyklus »Méditations poétiques«,
der im Jahr 1820 erschien, lässt man gemeinhin die französische Ro-
mantik beginnen. Von ihm stammt das schöne Konzept der Poesie
als einer raison chantée, einer gesungenen Vernunft, eine Poesie, in Des destinées de la poésie (1834), in:

Alphonse de Lamartine: Méditations
poétiques. Nouvelles méditations poétiques,
hg. von Aurélie Loiseleur. 2006, 500–
532 [523]

der all die anderen menschlichen Vermögen zu ihrer Einheit und
zugleich zu ihrer Vollendung finden. Von ferne leuchten die Ideen
einer Universalpoesie der deutschen Frühromantik herüber. Doch
nicht mit diesem in schönem Überschwang vorgetragenen Kon-
zept will ich mich hier befassen, sondern mit einer realistischeren,
durchaus auch dunkleren Version der Romantik, mit Victor Hugo.

Victor Hugo ist in der französischen Literatur eine regelrecht 1802–1885; vgl. jetzt Walburga Hülk:
Victor Hugo. Jahrhundertmensch. Eine
Biographie. 2025

übergroße Figur. Wollte man ein Äquivalent für deutsche Verhält-
nisse rekonstruieren, wäre das wohl eine Synthese aus Goethe,
Richard Wagner und Thomas Mann. Nur dass die Grande Nation in
der Regel keine Probleme mit ihren grands hommes hat: man feiert
sie nach Kräften und feiert sich selbst dabei gleich mit. Natürlich Vgl. etwa den Prachtband zum 100.

Todestag: La gloire de Victor Hugo. 1985ruft das auch immer wieder einmal Gegenreaktionen hervor, die
aber auch zumeist in ein gelungenes bon mot münden – so wie die
schöne Sottise von Jean Cocteau: »Victor Hugo war ein Verrückter, Jean Cocteau: Le Mystère Laïc, in: Essai

de critique indirecte. 1932, 18der sich für Victor Hugo gehalten hat.«
Anders als andere europäische Romantiken war die französische

eminent politisch, auch im praktischen Sinne: ihre großen Autoren Franck Laurent: Littérature et Politique
mêlées. Essais sur Victor Hugo. 2022waren oftmals Minister, Diplomaten, Abgeordnete. Victor Hugo

zeichnet sich zudem durch eine interessante politische Bewegung
aus, von ziemlich weit rechts (ultraroyal, sozusagen) bis ziemlich
weit links (mit leicht anarchistischen Sympathien für die Pariser
Kommune). Er hat nahezu zwanzig Jahre im Exil verbracht, weil
er als einwandfreier Republikaner den Staatsstreich von Louis Na-
poléon nach Kräften gegeißelt hat und daraufhin steckbrieflich
gesucht wurde. Seinem Exil, auf den Kanalinseln Jersey und Guern-
sey entstammen seine bedeutendsten Werke, darunter der epische
Roman »Les Misérables« (1862), der heute noch popkulturell fest
verankert ist, sei es als Musical oder als Netflix-Serie. Das feste Fun-
dament seines politischen und künstlerischen Wirkens war aber die
Poesie. Seit früher Jugend hat sich dies in immer neuen Gedicht-
sammlungen manifestiert, die bedeutendste stammt ebenfalls aus
dem Exil: 1856 erschienen »Les Contemplations«, die Kontempla- Die beste Einführung ist Ludmila

Charles-Wurtz »Les Contemplations« de
Victor Hugo. 2001 – Eines der Gedichte
(Unité) stand im Mittelpunkt meiner
Predigt vom 1. Juni 2025 im Marburger
Universitätsgottesdienst (abrufbar im
Predigtarchiv)

tionen oder Betrachtungen in sechs Büchern, die in zwei Bänden
erschienen, 158 Gedichte sehr unterschiedlicher Länge. Es ist, wie
das Vorwort ausführt die »Geschichte einer Seele«, aber keine Au-
tobiographie, so sehr auch solche Aspekte mitschwingen, sondern
eine Geschichte, die jede Leserin, jeder Leser mit und nachempfin-
den kann aus eigenem Erleben. Lyrische Freude, melancholische
Trauer, polemische Streitbarkeit und visionäre Wucht finden sich je-
weils in reichem Maße. Man hat Hugo den »biblischsten« aller fran- »Hugo est certainement le plus bi-

blique des poètes français« (Henri
Meschonnic: Hugo continuant la Bible,
in: Victor Hugo et la Bible (2001))

zösischen Dichter genannt, vermutlich zu Recht. Die Vielfalt der



poetisches denken in der gegenwartstheologie 4

sprachlichen und poetischen Register ist jedenfalls beeindruckend.
Das Ganze hat auch einen durchaus prophetischen Duktus.

Der Dichter ist zugleich Visionär und Prophet. So wie ja auch die Einschlägig ist das Gedicht Fonction de
poète aus der Sammlung »Les rayons
et les ombres« (1840). – Vgl. Amédée
Guiard: La fonction du poète. Étude sur
Victor Hugo. 1910

biblischen Propheten durchaus Dichter waren. Prophetischen Hal-
tungen begegnen wir in der Theologie eher mit Skepsis, so sehr
wir natürlich unsere biblischen Propheten schätzen. Wenn wir das
Buch Amos lesen, sind wir bei seinem rencontre mit dem Priester
Amazja ganz auf der Seite des Amos, dessen göttlicher Auftrag em-
pörenderweise behindert wird. Aber mal ehrlich: als akademische
Theologie sind wir eben doch eher Team Amazja. Wir würden je-
mandem wie Amos erst einmal das Modulhandbuch in die Hand
drücken, damit er sich über seine theologischen Kompetenzen ori-
entiert. Und Amos würde dadurch gewiss in der Überzeugung
bestärkt, dass der Tag des Zorns nahe ist.

Was die Rezeption solcher Großzyklen angeht, ist es natürlich
mit bloßem Durchblättern oder auch nur einmaligem Lesen nicht
getan. Sondern man lebt buchstäblich mit Ihnen, zumindest für
einige Zeit. »Les Contemplations« ist geradezu so angelegt, dass Vgl. zu diesem Aspekt Suzanne Nash:

›Les Contemplations‹ of Victor Hugo. An
Allegory of the Creative. 1976

die Leserin im Durchgang durch die Gedichte auch in die Haltung
eingeführt wird, in der sie geschrieben wurden und in der sie an-
geeignet werden sollten. Just dieser Aspekt findet sich auch in der
klassischen Erbauungsliteratur, etwa in John Bunyans »The Pilgrims Claus-Dieter Osthövener: Erbauung und

Avantgarde, in: Jan Hofmann / Mirjam
Sauer / Aline Seidel (Hgg): Predigt
und Erbauung. Beiträge zu einer
Kulturgeschichte der protestantischen
Kanzelrede. 2025

Progress« oder in Philip Doddridges »The Rise and Progress of Reli-
gion in the Soul«. Poesie bleibt nicht bei sich selbst, sie teilt sich mit
und in der Formation des Poetischen Denkens organisiert sie auch
noch die Weise dieser Mitteilung in einem – wenn alles gut geht –
lebendigen Austausch mit dem Leser und der Leserin.

Will man ein heutiges Beispiel für so etwas, wird man am ehe-
sten in der Popkultur fündig, in der Musik beispielsweise im Blick
auf das sogenannte Konzeptalbum, das strukturell auch eine Art
Zyklus ist. Nehmen wir eines der erfolgreichsten der letzten zehn
Jahre, Kendrick Lamars Hip-Hop-Album »To Pimp a Butterfly« aus Sequoia Maner: To pimp a Butterfly.

2022dem Jahr 2015, das allein am ersten Tag seines Erscheinens über
zehn Millionen mal gestreamt wurde. Der Titel ist nicht ganz ju-
gendfrei, die Texte aber auch nicht (eine schöne Parallele übrigens
zur Heiligen Schrift). Rapmusik ist als Beispiel auch deswegen sehr
passend, weil sie (wie Hugo) randvoll mit Lyrics ist. Sprachlich
ist immer etwas los, ohne dass man durch längliches Gitarren-
gegniedel abgelenkt würde. Und natürlich hört man so etwas nicht
nur einmal, sondern zehnmal und öfter, schon aus dem einfachen
Grund, weil man beim ersten Hören gar nicht alle Feinheiten und
Anspielungen mitbekommt. Raplyrics teilen mit Hugos Dichtun-
gen auch die Vorliebe für Paarreime und für Assonanzen. Auch
die Freude am battle ist beiden gemein. Sogar den prophetischen Vgl. z. B. Réponse à un acte d’accusation

(»Les Contemplations« I/7)Anspruch des Dichters finden wir wieder, nur dass es heute street
credibility heisst. »How Kendrick Lamar ignited the Soul of Black Marcus J. Moore: The Butterfly Effect.

How Kendrick Lamar ignited the Soul of
Black America. 2020

America« heisst ein einschlägiges Buch zum Thema. Und selbst die
Theologie hat schon reagiert und erfreut uns mit einem Aufsatz
über »Kendrick Lamar, Paul Tillich, and the Advent of Existentialist James D. McLeod Jr.: If God Got Us:

Kendrick Lamar, Paul Tillich, and the
Advent of Existentialist Hip Hop, in:
Toronto Journal of Theology 33/1,
2017, 123–135
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Hip Hop«. Nun scheint Paul Tillich auf den ersten Blick ungefähr
soviel mit Hip Hop zu tun zu haben wie Thomas von Aquin mit
rhythmischer Sportgymnastik. Aber über die Begriffe »anxiety, fi-
nitude, and courage« und das Denken und Sprechen im Angesicht
von Tod und Gewalt gelingt dann doch eine interessante Konfron-
tation und wechselseitige Erhellung. Und schon ist Tillich in der
Gegenwart angekommen.

Bislang ist Hugos Gedichtzyklus in keine andere Sprache über- »the difficulties of translating his
poetry are almost insurmountable«
(Suzanne Nash, aaO vii)

setzt worden, was gewiss auch daran liegt, dass der Flow, so muss
man es wohl nennen, seiner Lyrik schwer zu reproduzieren ist. Auf
jeden Fall müsste man viel Zeit mitbringen, also beispielsweise – im https://vhk.hypotheses.org/about

Ruhestand sein. Ein solches Unternehmen würde sich aus theologi-
scher Sicht aber auch deswegen lohnen, weil »Les Contemplations«
nicht nur »die Summe der französischen Romantik« ist, sondern
auch einer der interessantesten religiösen Texte des 19. Jahrhun- »Victor Hugo, dans la littérature

française, est notre plus grand et très
grand poète religieux, sinon chrétien
au sens strict« (Jean-Marie Pény, in:
Jean Duchesne (ed): Histoire chrétienne
de la littérature. L’esprit des lettres de
l’Antiquité à nos jours. 1996, 673)

derts. In dieser Kategorie konkurrieren bekanntlich theologische
Texte eher nicht.

Halten wir fürs erste fest, dass sich hier ein poetisches Denken
etabliert hat, das ebenso welthaltig wie personbildend ist, dazu mit
einer intensiven spirituellen Dimension. So wie die neuzeitliche
Philosophie sich häufig genug ausserhalb des schulmässigen Den-
kens bewegt, sei das bei Montaigne, bei Hume oder bei Nietzsche,
so gelangt hier umgekehrt die poetische Dimension zu einer der
Philosophie (und Theologie) durchaus ebenbürtigen Komplexität.
Von hier aus, kann man sagen, ist vieles möglich. Und all diese rei-
chen Wege wurden dann auch ausgeschritten. Nur einige wenige
kann ich hier nachzeichnen.

Die englische Romantik

Die englische Romantik streife ich hier nur kurz und gleichsam
über Bande, nämlich indem ich ihre kontrastive Einbindung in die
Geschichte der neuzeitlichen Naturwissenschaften durch Alfred 1861–1947

North Whitehead skizziere. Denn in gewisser Weise sind über die
englische Romantik einige Aspekte des poetischen Denkens auch
in die Prozessphilosophie und später in die Prozesstheologie einge-
gangen. Man findet das alles in einem Buch, das vielleicht die beste
Einführung in die Prozessphilosophie ist, nämlich in Whiteheads
»Science and the modern World« aus dem Jahr 1926. Whitehead, Elizabeth M. Kraus: »›Science and the

Modern World‹ as a Romantic Version
of ›Process and Reality‹«, in dies.: The
Metaphysics of Experience. A Companion
to Whitehead’s ›Process and Reality‹ 1998,
9–40

der viele Jahrzehnte in Großbritannien »Applied Mathematics« un-
terrichtete, was heute so etwas ähnliches wie theoretische Physik
wäre, hatte mit 64 Jahren einen Ruf nach Harvard erhalten – und
angenommen. Er nutzte den transatlantischen Transfer für einen
ziemlich radikalen philosophischen Neuanfang – man lernt eben
nie aus – und das verbindende Glied, wenn man so will, war die
Rekonstruktion der Entwicklung der modernen Naturwissenschaft,
in die dann die ersten ausgeführten Intuitionen der Prozessphilo-
sophie eingingen, die später in den fulminanten Entwurf »Process Process and Reality. An Essay in Cos-

mology. Corrected Edition, ed. D. R.
Griffin / D. W. Sherburne. 1978

and Reality« (1929) mündeten, vielleicht die einzige bedeutende

https://vhk.hypotheses.org/about
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Metaphysik des 20. Jahrhunderts, die ein konstruktives Verhältnis
zu Mathematik und Naturwissenschaften aufweist. Hier findet sich
dann auch die berühmte Wendung von Gott als dem Poet der Welt. »He does not create the world, he

saves it: or, more accurately, he is the
poet of the world, with tender patience
leading it by his vision of truth, beauty,
and goodness« (aaO 346)

An welcher Stelle aber kommt nun das poetische Denken ins Spiel?
Zwischen die Darstellung des 18. und des 19. Jahrhunderts hat

Whitehead ein Kapitel eingefügt, das den Titel trägt: »The Romantic
Reaction«. Dass er überhaupt die Literatur hinzuzieht liegt in seiner
Überzeugung begründet, dass es diese ist in der das konkrete Bild »It is in literature that the concrete

outlook of humanity receives its
expression«

der Menschheit seinen Ausdruck findet. Und zwar insbesondere in
den großen Gedichten der britischen Tradition, in Milton’s »Paradi-
se Lost«, in Pope’s »Essay on Man«, in Wordsworth’s »Excursion«
und seinem »Prelude« sowie in Tennyson’s »In Memoriam«.

Die englische Romantik, wie übrigens auch schon Victor Hugo,
entdeckt den intrinsischen Wert der Natur, sie erkundet unsere Ver-
flochtenheit in ihr weitverzweigtes Terrain, sie denkt nach über die
angemessene Haltung zu ihr, in ihr, mit ihr. Diese Intuitionen sind
dann auch in die Prozessphilosophie eingegangen: »We find our- Process and Reality (aaO 50), vgl.

meinen Instagram-Post (@gegenwarts-
theologie) vom 29. Oktober 2023

selves in a buzzing world, amid a democracy of fellow creatures.«
Und es ist gewiss kein Zufall, dass einer der bedeutendsten Vertre-
ter der Prozesstheologie, John B. Cobb Jr. bereits im Jahr 1972 die Is it too late? Theology of Ecology. 1972,

vgl. meinen Instagram-Post vom 18.
Juli 2023

ökologische Dimension diese theologischen Denkens nachdrücklich
eingeschärft hat, leider, muss man sagen, mit heute unverminderter
Aktualität.

Kommen wir noch einmal auf unseren Ausgangspunkt zurück, die
Heilige Schrift, randvoll mit Poesie, und die Summe des heiligen
Thomas, randvoll mit quirliger Intellektualität. Es war und ist nicht
leicht, beides in einen fruchtbaren Zusammenhang zu bringen. Was
aber beide auf den ersten Blick so unterschiedlichen Texte miteinan-
der verbindet, ist der Einfallsreichtum und die Kreativität. Man hat
die Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen Gerhard Ebeling: Kirchengeschichte als

Geschichte der Auslegung der Heiligen
Schrift. 1947

Schrift bezeichnet. Das scheint mir allzu eingehegt und distanziert
zu sein. Es handelt sich bei der Theologie und ihrer Geschichte
vielmehr um einen spannungsreichen Prozess des Umschreibens,
Neuschreibens und Weiterschreibens der Heiligen Schrift, ein Pro-
zess, der in der Bibel selbst schon beginnt – Stichwort: Rewritten Géza Vermes: Scripture and Tradition in

Judaism. Haggadic Studies. 1961Bible – und der mit der Kanonisierung ihrer Texte im Judentum
und im Christentum nicht aufgehört hat. Was könnte einfallsreicher
und zugleich »biblischer« sein als jüdische Midraschim? Wo findet
man mehr kreative Intellektualität als in den biblisch inspirierten
Schriften von Origines und Gregor von Nyssa? Dantes »Divina
Commedia«, John Miltons »Paradise Lost«, Victor Hugos »Les Con-
templations«, Pablo Nerudas »Canto General«, das sind poetische
Manifestationen der creatio continua, der fortwährenden Kreativität Miriam Rose: Kreativität. Theologische

Überlegungen zu einem kulturellen
Schlüsselbegriff, in: Martin Fischer /
Marianne Grohmann (Hgg): Mapping
the Fields 2.0. Leipzig 2025, 133-143

des Heiligen Geistes in der Welt, eine Kreativität die nicht nur im
Großen, sondern auch im Kleinen allüberall ihr Wesen treibt und
alles durchdringt. Am Ende ist auch die Predigt ein Teil dieser viva
vox, die hinter jeder schriftlichen Fixierung und durch sie hindurch
hörbar und erfahrbar wird. Es wäre sehr zu wünschen, dass auch
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die Theologie immer wieder etwas von diesem funkelnden Reich-
tum erahnen lassen würde.

Und damit zu unserer Gegenwart, hier und jetzt.

Gegenwartstheologie

Was kann poetisches Denken in der Gegenwartstheologie bedeu-
ten? Wie nicht anders zu erwarten: vielerlei. An vier Beispielen
skizziere ich einige grundsätzliche Möglichkeiten, ohne Anspruch
auf Vollständigkeit.

Frances Young – Durchlässigkeit

Das nächstliegende wäre natürlich, selbst poetisch tätig zu werden
und beispielshalber Gedichte zu schreiben – wenn man es kann.
Nehmen wir Frances Young. Sie ist eine ausgewiesene Expertin für
die christliche Spätantike, die ein Standardwerk zur Lehrentwick- From Nicaea to Chalcedon. A Guide to the

Literature and its Background. 2
2010lung zwischen Nizäa und Chalcedon verfaßt hat, von der zudem

gewichtige Beiträge zur Bibelauslegung und Bibelhermeneutik in Ways of Reading Scripture. Collected
Papers. 2018der Alten Kirche vorliegen und die ihr Lebenswerk just erst krönte

mit einer zweibändigen Untersuchung zur Entwicklung des Dog- Doctrine and Scripture in Early Christia-
nity. 2 vol. 2023. 2024mas von den Anfängen bis ins fünfte Jahrhundert, worin sie an

niemand geringerem kritisches Maß nahm als an Adolf von Har-
nack – mit Erfolg, soweit ich das beurteilen kann. Frances Young
nun hat auch eine Art Systematische Theologie auf der Grundla-
ge dieser Expertise geschrieben, »God’s Presence«, die zweifellos God’s Presence. A Contemporary Recapi-

tulation of Early Christianity. 2013zu den bemerkenswertesten ihrer Art gehört. Denn sie ist aus den
Texten und Diskussionen der Spätantike heraus entworfen und
dennoch Gegenwartstheologie par excellence, eben weil sie von ge-
genwärtigen Herausforderungen her denken kann, nicht zuletzt mit
einem sehr wachen Blick auf das Themenfeld der Disability Studies,
das ihr aus dem eigenem Umfeld vertraut ist, da ihr erwachsener
Sohn Arthur an einer schweren Nervenkrankheit leidet. Ich kann
das Buch nur jeder empfehlen, die sich eine lebendige Anschauung
vom spätantiken Denken im Kontext der Gegenwart verschaffen
will.

Und die Poesie? Nun, jedes Kapitel beschließt die Autorin mit
einem längeren Gedicht, das sie selbst verfasst hat. Und das muss »In the gift of images, symbols and

other figures of speech, along with the
constraints of form, a kind of creative
spirit enables the generation of elusive
yet direct insight (or theōria) into truths
that transcend logocentric rationality«
(aaO 4)

man nicht nur können, sondern vor allem muss man es sich trauen.
Es braucht eine gewisse Risikobereitschaft, den Mut, sich angreifbar
zu machen, nicht zuletzt auch in seiner Verletzlichkeit da zu sein.
Denn am Ende steht ja auch hinter der so souverän erscheinenden
Objektivitätsanmutung theologischer Gelehrsamkeit oftmals nur
die Ängstlichkeit, sich dem schwer einzuschätzenden Treiben der
lebendigen Religion allzu ungeschützt auszusetzen. Man muss
natürlich nicht unbedingt Gedichte schreiben, aber eine eigene Judith Wolfsberger: frei geschrieben.

Mut, Freiheit & Strategie für wissen-
schaftliche Abschlussarbeiten. 4

2016

Stimme zu finden in seiner theologischen Sprache, das ist in der Tat
wichtig und bedarf ebenfalls einer Haltung des riskierten Denkens,
das in manchen seiner Aspekte eben auch ein poetisches sein kann.
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Denn was sind Gedichte? Gedichte sind sprachliche Fenster Gedichte sind gemalte Fensterscheiben!
(Johann Wolfgang von Goethe: Die
Sammlung von 1827. Parabolisch)

zur Welt. Zur inneren, zur äußeren – auch zur »höheren« Welt.
Sie machen diese Welten durchlässig füreinander. Sie schliessen
nicht ab, sie öffnen. Zugleich sind sie sprachlich kondensierte und
konzentrierte Gebilde. Sie fördern und fordern eine konzentrierte
Aufmerksamkeit, ein langsames, achtsames und wiederholtes Lesen
und Sinnen. Auch darum sind sie der Kontemplation verwandt.
Bei Frances Young sind sie die Bewährung des eigenen Forschens
und Denkens. In ihnen »zeigt« sich etwas von diesem Forschen und
Denken in einer neuen und anderen Weise. In einer sehr persön-
lichen Weise auch. Möglich, dass es eine gute Idee wäre, das Stu-
dium jedes Kapitels dieses Buches in eine jeweils eigene poetische
Form zu gießen. Es kann ja auch ein Prosagedicht sein. Ich möchte
diesen ersten Aspekt des poetischen Denkens in der Theologie als
Durchlässigkeit festhalten.

Sarah Coakley – Riskierte Erschliessung

Kommen wir damit zur zweiten Theologin, Sarah Coakley, eben-
falls britischer Herkunft, die allerdings auch über zehn Jahre in
Harvard gelehrt hat. Als anglikanische Theologin und ordinierte
Priesterin dieser Kirche hat sie ebenfalls ein Faible für die Spätanti-
ke, besonders für die griechische. Ein guter Teil ihrer Forschungen
bewegt sich im Feld von Gregor von Nyssa, Dionysisus Areopa- Re-Thinking Gregory of Nyssa. 2013;

Re-Thinking Dionysius the Areopagite.
2009; The Spiritual Senses. Perceiving
God in Western Christianity. 2011

gita und anderen. Zugleich bewegt sie sich souverän im Feld der
zeitgenössischen Religionsphilosophie, besonders in deren analyti-
schem Zweig. Ehrlich gesagt, war mir Sarah Coakley bis vor einigen
Jahren völlig unbekannt, bis mich ein Hinweis einer Studentin un-
seres berufsbegleitenden Masterkurses (des vorigen) auf diese Spur
brachte. Docendo discimus, würde Harnack sagen, lehrend lernen
wir.

Sarah Coakley hat nun ebenfalls eine Systematische Theologie
konzipiert, die aus dem üblichen Rahmen fällt. Im angelsächsi-
schen Sprachraum fällt man genau genommen schon dadurch aus
dem Rahmen, dass man überhaupt eine Systematische Theologie
schreibt. Diese sperrige Gattung überlässt man in der Regel den
Deutschen, die auch in dieser Hinsicht als ein wenig verschroben
gelten. Von dieser auf vier Bände angelegten Systematischen Theo-
logie ist leider bislang erst ein Band erschienen: »God, Sexuality,
and the Self. An Essay ‚On the Trinity‘« (2013). Da die Poesie im en-
geren Sinne erst im zweiten Band eine zentrale Rolle spielen wird,
begnüge ich mich mit der Skizze einiger konzeptioneller Grundent-
scheidungen, die allerdings auch für das poetische Denken eine
Rolle spielen.

Coakley entwirft eine von ihr so genannte théologie totale. Sie Sarah Coakley: God, Sexuality, and the
Self. An Essay ›On the Trinity‹. 2013,
88–92

zeichnet sich durch einen konzentrierten Willen zur Integration
aus, insbesondere zur Integration von Theologie und gelebter Re-
ligion. Daher spielt auch die Kontemplation eine grundlegende »The practice of contemplation sustains

the systematic theological enterprise«
(aaO 88)

Rolle. Sie ist zugleich eine Theologie auf dem Wege, vergleichbar
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der constructive theology. Für unsere Fragestellung ist besonders das
siebte von neun Merkmalen interessant: der ästhetische Ausdruck. AaO 90f

Die théologie totale bedient sich nicht nur der gängigen Ausdrucks-
formen wissenschaftlichen Denkens oder kirchlichen Lehrens und
Verkündens, sondern auch der Künste, der bildenden Kunst, der
Poesie, der Musik und schließlich der Kombination dieser drei, der
Liturgie. Eben diese sind dann auch in den vier Bänden der Syste-
matischen Theologie präsent, deren erster die bildende Kunst her-
anzieht. Das fünfte Kapitel trägt den schönen Titel: »Seeing God« 5. Seeing God: trinitarian thought

through iconography (aaO 190–265)und es verfolgt die Spuren der Trinität in der bildenden Kunst von
den Anfängen bis in die Gegenwart, eine äußerst faszinierende
Reise durch die Zeiten und durch die Gedankenwelten des Chri-
stentums.

Wichtig ist, dass es sich keinesfalls um Abbildungen schon be-
stehender Auffassungen lehrhafter Art handelt oder gar um bloße
Illustrationen. Es ist vielmehr Coakleys Überzeugung, dass mitun-
ter solche bildlichen Imaginationen den begrifflichen (oder sprach-
lichen) Bemühungen vorangehen und sie auch leiten können. Denn
die theologische Lehre neigt dazu, sich innerhalb des Rahmens
überlieferter Lehre zu halten. Das ist ihre Stärke und ihre Schwä-
che zugleich. Eben deswegen sind Innovationen der Lehre kaum
je innerhalb dieser Gattung erfolgt, sondern wurden anderwärts
erprobt. Ein gutes Beispiel sind die theologischen Innovationen des Claus-Dieter Osthövener: Die Auf-

klärungspredigt als theologisches Ver-
suchslabor, in: Sophia Farnbauer /
Wolf-Friedrich Schäufele (Hg): Über-
gangstheologie und theologischer
Wolffianismus. 2025, 263–283

18. Jahrhunderts, die über lange Zeit in Predigten und Traktaten er-
probt (und ausgehandelt) wurden, bevor sie dann auch (oder eben
auch nicht) in lehrhafter Form akzeptiert waren.

Der ästhetische Ausdruck lockert gleichsam das verfestigte und
im schlimmsten Fall versiegelte Terrain der theologischen Lehre, so
das dann auch das oft so ungeschützte Samenkorn der Kreativität
ein reale Chance hat. Im zweiten Band wird dann dogmatisch die Sin, Racism and Divine Darkness: An

Essay ›On Human Nature‹. 20??Sünde im Mittelpunkt stehen, als Gegenwartsproblem der Rassis-
mus und die poetische Dimension wird von der frühneuzeitlichen
spanischen Mystik vertreten sein, namentlich durch Teresa von
Ávila und Juan de la Cruz, der ja zugleich auch als einer der be-
deutendsten Dichter in der spanischen Literaturgeschichte gilt.
Einige Andeutungen, was uns dort erwartet, kann man bislang
Aufsätzen und Vorträgen entnehmen, es ist jedenfalls sehr zu hof-
fen, dass wir nicht mehr lange warten müssen. Halten wir also als
wichtigen Aspekt poetischen Denkens in der Theologie das riskierte
Erschliessen fest, das ungesicherte Tasten und Bahnen von Wegen in
unbekanntem Terrain.

Mayra Rivera – Konkrete Welthaltigkeit

Die nächste Theologin stand vor vielen Jahren am Beginn mei-
ner Erkundungen außereuropäischer Theologie, es ist die US-
hispanische Theologin Mayra Rivera, die in Harvard für Theolo-
gie und Latinx-Studies zuständig ist. Ich bin ihr auf dem Umweg
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über einen Vortrag auf dem hiesigen antirassistischen Studientag Dominik Gautier (Oldenburg): Theo-
logie in rassistischen Verstrickungen.
Vortrag im Januar 2018

begegnet, bei dem ich zwar nicht anwesend sein konnte, dessen
Präsentation ich mir aber nachträglich angeschaut habe. Die Spur
führte in das reiche Terrain postkolonialer Theologie, das ich im
folgenden Forschungssemester näher erkundete. Und im nächsten
Semester bot ich dann eine Veranstaltung an zum Thema »Postko-
loniale Perspektiven auf die Dogmatik«. Im Nachhinein eine weise
Entscheidung.

Mayra Rivera stammt aus Puerto Rico und war ursprünglich An Interview with Mayra Rivera. Post-
colonial Women’s Writing and material
Religion, in: Literature & Theology
(35/4) 2021, 383–395

Chemieingenieurin (chemical engineering), was mir natürlich sym-
pathisch ist, eine Arbeit, die ihr aber zu wenige intellektuelle Her-
ausforderungen bot, was ich ebenfalls nachvollziehen kann. Ihre
Dissertation ist eine veritable postkoloniale Gotteslehre, »The Touch The Touch of Transcendence. A Postcoloni-

al Theology of God. 2007of Transcendence«, sehr lesenswert, sehr kreativ. Ich möchte aber
auf ihr zweites Buch hinaus, »Poetics of the Flesh«, eine Art An- Poetics of the Flesh. 2015

thropologie, über die Sie viel Aufschlußreiches in der ebenfalls sehr
kreativen Habilitation von Christiane Nagel nachlesen können. Im Christiane Nagel: Gute Theologie?

Positionalität des forschenden Subjekts
und theologische Wissenschaftsethik.
Suchbewegungen in postkolonialer, gender-
und queertheoretischer Perspektive am
Beispiel der Anthropologie Mayra Riveras.
Habil.schrift 2024

abschließenden dritten Teil des Buches geht es vor allem um die
Karibik und zugleich auch um poetische Ausdrucksformen. Denn
das spezifische poetische Denken, das mich hier interessiert ist
die Poesie des Ortes oder des Raumes und das möchte ich in aller
Kürze an einem Gewährsmann Riveras deutlich machen, nämlich
Édouard Glissant. Falls Sie den Namen noch nie gehört haben, sind Dank der Übersetzerin Beate Thill und

des Verlags »Das Wunderhorn« sind
viele Bücher Glissants auf Deutsch
erhältlich

Sie vermutlich nicht allein. Zu den vielen Dingen, die ich gelernt
habe, gehört auch die Einsicht, dass sich das Denken (und keines-
wegs nur das poetische) planetar gesehen in sehr unterschiedlichen
Denkräumen abspielt, die alle ihre Traditionen, ihre Plausibilitäten,
ihre Problemstellungen haben, die aber nur in Maßen durchlässig
füreinander sind. So steht es auch bei karibischen Autorinnen und
Autoren, die in englischer, spanischer und französischer Sprache
publizieren und bekannt und viel gelesen sind, in ihrem jeweiligen
Denkraum.

Die Karibik ist nicht nur geographisch und sprachlich ein viel- Frauke Gewecke: Die Karibik. Zur
Geschichte, Politik und Kultur einer
Region. 3

2007

fältiger Raum, dieser Raum ist auch geschichtlich durchfurcht von
Spannungen und Brüchen. Denn diese »Heimat« ist für die Vor-
fahren der meisten Einwohnerinnen und Einwohner ein Ort der
Verschleppung gewesen, Teil des atlantischen Sklavenhandels.
Kein Wunder, dass viele Autoren und Autorinnen in den weiteren
Kontext postkolonialen Denkens gehören, Sylvia Wynter, Aimé
Césaire, Frantz Fanon, um nur einige zu nennen. Mich interessiert
hier Édouard Glissant, 1928 in Martinique geboren, von dem May-
ra Rivera sagt, dass ihr Buch »Poetics of the Flesh« besonders von
ihm und seiner Arbeit inspiriert wurde. Er schrieb Gedichte und
Romane, vor allem aber auch Essais, von denen einige zu einer
Reihe mit dem schlichten Titel »Poétique« gehören. Eines dieser
Bücher behandelt die »Poétique de la Relation«, die Poetik der Be- Poétique de la Relation. Poétique III.

1990; engl. Übers. Poetics of Relation.
1997

ziehung, der Verknüpfung. Von dem aussichtslosen Unterfangen,
auch nur einen ungefähren Eindruck von dieser Art des Schrei-
bens und Denkens zu geben, sehe ich hier ab. Es ist keine leichte
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Lektüre, da Glissant, wie sich seine englische Übersetzerin aus- »He repeatedly destabilizes ›standard‹
French in order to decategorize under-
standings and establish new relations,
so that the constant transformation
always at work in any living symbolic
system, passing into the particularity
of Antillean experience, can form the
vibrant grounds for a full and pro-
ductive participation among world
cultures now and in the future« (Bet-
sy Wing: Translator’s Introduction, in:
Poetics of Relation. 1997, xi–xx [xii])

drückt, das Standardfranzösisch »destabilisiert«. Aber am Beispiel
des Ausdrucks »Relation«, den er stets groß schreibt, mag ein we-
nig von den grundlegenden Intuitionen durchschimmern. Es geht
ihm mit diesem Konzept um eine aus den Spannungen und Brü-
chen karibischer Existenz heraus zu entwickelnde Verbindung und
Verknüpfung, die auf Gemeinschaft und Zusammenhalt zielt. Sie
ist geprägt, sprachlich, geschichtlich, existentiell, von konkreten
Orten. Doch zugleich zielt sie auf etwas Größeres, am Ende auf
Totalité, Ganzheit. Nicht etwa, das ist wichtig, Universalität oder
Globalisierung. Das sind oktroyierte Gebilde aus Machtkonstella-
tionen fremder Art. In der derzeit sehr intensiven und komplexen
Diskussion um einen neuen Kosmopolitismus würde man es wohl Namsoon Kang: Cosmopolitan Theology.

Reconstituting Planetary Hospitality,
Neighbor-Love, and Solidarity in an
Uneven World. 2013, 12–47

als vernacular cosmopolitism bezeichnen. Ein wichtiger Aspekt dieses
verknüpfenden Suchens nach Totalität besteht darin, dass sie nicht
greifbar ist und auch nicht greifbar wird, sie entzieht sich und ist
nur so, abwesend, präsent.

Und eben hier setzt Mayra Rivera an. Sie kennt natürlich die
Tradition der apophatischen Theologie, der Theologie also, die das
Unsagbare in den Mittelpunkt stellt, den Gott, der sich nicht sagen
läßt, den Gott, der sich entzieht, immer wieder. Und sie spiegelt »Trotzdem gibt es in apophatischen

Theologien kaum einmal Äußerungen
über einen ungreifbaren Kosmos; nor-
malerweise wird an der Unnennbarkeit
Gottes festgehalten, ohne dass dieses
Attribut auch auf die Welt oder andere
Geschöpfe ausgedehnt würde« (Mayra
Rivera: Fleisch der Welt. Leiblichkeit
in Beziehung, in: Conciliium 2013/2,
171–180 [178])

diese Tradition in die Überlegungen Glissants hinein. Denn die
Relationengefüge, die von ihm entfaltet werden, haben nicht nur
eine spirituelle Dimension, die sich aber nie religiös verdichtet, son-
dern sie erschließen der Poesie auch die Welt in ihrer konkreten
Fülle. Und eine Theologie, die auf diese Grundlage denkt, gewinnt
dadurch eine ganz eigene Art der Welthaltigkeit, die sich in ih-
rer Ungreifbarkeit sehr gut mit der nicht fassbaren Transzendenz
Gottes verbindet.

Poetik, das ist hier wichtig, ist keineswegs nur ein spezifischer
Umgang mit der Sprache oder sprachlichen Formen. Sie hat es
mit dem Welterkennen insgesamt zu tun. Und diese poetische Er-
schliessung der Welt wird von Rivera theologisch aufgegriffen und
eingebunden in die theologische Suche nach Transzendenz, nach
den verkörperten Beziehungen des Menschen und der menschli-
chen Gemeinschaft. Ich möchte diese Dimensionen des poetischen
Denkens seine konkrete Welthaltigkeit nennen.

Catherine Keller – Divinatorische Kraft

Zuletzt sei hier von Catherine Keller gesprochen, deren poetisches
Potential sich in ihrer gesamten Theologie auf vielfältige Weise
zeigt. Sie schreibt zwar keine Gedichte (soviel ich weiß), aber sie
integriert mitunter Gedichte oder auch Romane in ihre Theologie.
Sie ist an konkreter Welthaltigkeit nachdrücklich interessiert, was
sich in ihren vielfachen interdisziplinären Interessen und Projekten Sehr produktiv sind vor allem die

Transdisciplinary Theological Colloquia an
der Drew University

spiegelt. Insbesondere aber verfügt sie über sprachliche Register,
die ebenfalls eine Art von Destabilisierung bewirken und bewirken
sollen. Oder, wie es in einer in exakt zwei Wochen hier zu vertei-
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digenden Dissertation lakonisch heisst: »Wer sich auf Catherine Alwine Dorothea Schulze: Schöpfungs-
krise. Theologische Dimensionen von
Verkörperung und Weisheit im Klimadis-
kurs. Diss. theol. 2025, 86

Kellers Theologie einlässt, sollte bereit sein, einen gewissen Kon-
trollverlust zuzulassen«. Jeder, der sich einmal ernsthaft mit der
Philosophie Johann Gottlieb Fichtes befasst hat, weiss was gemeint
ist. Nur dass die Theologie Catherine Kellers, sagen wir – prickeln-
der ist. Im Unterschied zur schläfrig stimmenden Erwartbarkeit so
mancher Dogmatik.

Ich möchte mich hier nur auf einen einzigen Aspekt konzentrie-
ren, der in gewisser Weise das Problem angeht, das Thomas von
Aquin eingangs so klar herausgestellt hat: was fangen wir mit der
Heiligen Schrift in einer Theologie an, die sich sprachlich und ge-
danklich so weit vom Sprechen und Denken der Bibel entfernt hat?
Und hier,meine ich, bietet Kellers Theologie im Verbund mit einem
weiteren Aspekt des poetischen Denkens eine interessante Option.

Zu den durchgängigen Themen von Kellers Theologie gehört
die Apokalypse. Seit den späten 80er Jahren beschäftigt sie sich mit Catherine Keller: Endtimes and Deadli-

nes. Theological Education at the Edge of
Time. Drew Gateway 59/1 (Fall 1989)
23–33

diesem Themenkreis bis hin zu ihren letzten Büchern. Am Anfang
stand die Beobachtung, dass sich in den USA die dort in christ-
lichen Kreisen sehr weit verbreitete Endzeiterwartung, zum Teil
durchaus apokalyptischer Prägung, immer stärker mit gemeinhin
als rechtskonservativ bezeichneten politischen Haltungen und Op-
tionen verbunden hat, eine Entwicklung, die ja bis zum heutigen
Tag andauert und allenfalls intensiver geworden ist. In liberalen
Kreisen pflegt man sich aber für evangelikale Theologie nicht zu
interessieren, ein Fehler, wie Keller meint. Denn einerseits sind
zwar die monströsen Phantasien des Johannes von Patmos nicht
nur für liberale und aufgeklärte Gemüter verstörend. Zugleich aber
muss man ihnen attestieren, das ihre bildkräftige Wucht durch die
Jahrhunderte hindurch eine immer wieder erstaunliche Wirkung
entfaltet haben, übrigens auch im Rahmen von Befreiungsbewegun-
gen, etwa in Südafrika. Und eben diesem Phänomen geht Catherine
Keller nach, in einer Monographie, die 1996 erstmals erschien mit
dem schönen Titel: »Apocalypse Now and Then. A Feminist Guide
to the End of the World«. Wie man leicht sieht, ist diese Theologie Eine Art bricolage aus Francis Ford

Coppola und Douglas Adamsauch popkulturell versiert.
Kellers Ziel ist die Entwicklung einer counter apocalypse, eine Claus-Dieter Osthövener: Apokalypse

und Counter-Apokalypse. Oder: Hoffnung
angesichts der Klimakrise. 2024 (https:
//doi.org/10.21428/fb61f6aa.

e47bf877)

Gegenapokalypse, wenn man so will, die sich einerseits die wirk-
mächtige Kraft dieser eigenartigen Dichtung zu eigen macht, ohne
doch die weltfeindlichen Disruptionsfantasien mitzumachen. Keller
setzt für dieses Ziel bei dem prophetischen Gestus der Johannesof-
fenbarung an. Sie nimmt diesen Gestus ernst, indem sie ihn nicht
auf die wörtliche Vorhersage konkreter Ereignisse verengt (ein Un-
terfangen, das schon beim Danielbuch die eigenartigsten Folgen
hatte), sondern indem sie die Prophetie des Johannes als eine Art
dream reading interpretiert. Sie hat das in ihrem vorletzten, sehr zu-
gänglichen Buch »Facing Apocalypse« näher ausgeführt. Prophetie Facing Apocalypse. Climate, Democracy,

and Other Last Chances. 2021 (https:
//de.wikipedia.org/wiki/Facing_

Apocalypse)

sagt nicht Ereignisse voraus, sondern sie sieht Muster (patterns),
tiefe Muster, die in den Ereignissen, die da kommen und gehen,
ahnbar werden. Dieser Ahnbarkeit und Vagheit wegen, nennt sie

https://doi.org/10.21428/fb61f6aa.e47bf877
https://doi.org/10.21428/fb61f6aa.e47bf877
https://doi.org/10.21428/fb61f6aa.e47bf877
https://de.wikipedia.org/wiki/Facing_Apocalypse
https://de.wikipedia.org/wiki/Facing_Apocalypse
https://de.wikipedia.org/wiki/Facing_Apocalypse
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es dream reading, dem Auslegen und Lesen von Träumen verwandt.
Auf diese Weise leuchtet es ein, wie die verschiedensten Grup-
pen in so unterschiedlichen Kontexten immer wieder auf dieses
Buch zugreifen können. Denn die Muster der Apokalypse sind in
dem ursprünglichen Buch selbst bereits vieldeutig und semantisch
fluide, sie lassen sich daher auch in zeitlich und räumlich anders
geartete Kontexte einbinden. Zugleich entziehen sie sich aber einer
allzu präzisen Konkretion. Keller nun plädiert dafür, sich theolo-
gisch dieses dream reading zu eigen zu machen, sich gleichsam selbst
auf diese Ebene des Johannes von Patmos zu begeben, das Buch »John is not predicting future facts. But

he may be revealing fatal patterns. We
read the images for meditation and
for confrontation. Might facing the
Apocalypse in its ancient intensity
help us face apocalypse in our own
time?« (aaO xiii)

nicht einfach nur zu lesen, sondern die Welt mit seinen Augen zu
sehen. Ein riskantes Unternehmen, fürwahr. Aber eben auch ge-
stützt auf eine Haltung, die nicht die große Disruption und das
Auseinanderreissen der Welt zum Ziel hat, sondern sich einer Hal-
tung verpflichtet weiss, die der Gemeinschaftsbildung in einer für
alle bewohnbaren Welt dienen will. Das ist eine Interpretation, wel-
che die Apokalypse zugleich aufgreift und unterläuft, die diese
welthistorische Kraft gleichsam umlenkt in ein anderes Flussbett,
wenn man so will, eine counter apocalypse.

Ich empfehle die Lektüre von »Facing Apocalypse« jedenfalls al-
len, die wissen wollen, was eine gegenwartstheologische Bibelmedi-
tation sei könnte. Nichts für den Kindergottesdienst vielleicht, aber
wer weiss. Mit dem Konzept der »Muster«, der patterns, scheint
mir Keller jedenfalls eine Ebene anzuvisieren, die über die strikte
Unterscheidung des Thomas hinausführt. Ihm blieb nichts übrig,
als die klare Hierarchie der Wissenschaften pädagogisch zu über-
brücken: Bilder und Metaphern sind eben für diejenigen da, die
nicht richtig denken können. Keller platziert die Theologie dagegen
zwischen den Stühlen, in der ebenso fruchtbaren und kreativen
Region des poetischen, traumhaften und doch auf seine Weise prä-
zisen, nämlich sachgemäßen Denkens.

Halten wir also fest, dass sich hier ein poetisches Denken zeigt,
das man visionär nennen könnte, wenn dieser Ausdruck nicht allzu
diskreditiert wäre – auch wenn man aus einer romantischen Per-
spektive sagen müsste: »Wer keine Visionen hat, sollte zum Arzt
gehen«. Aber belassen wir es dabei, von der meditativen und divina-
torischen Kraft des poetischen Denkens zu sprechen.

Ausblick

Eigentlich hatte ich mir für den Schluss vorgenommen, auf die
außerordentlich interessante Diskussion in der deutschsprachi- Christian Metz: Poetisch denken. Die

Lyrik der Gegenwart. 2018gen Lyrikszene der letzten zwei Jahrzehnte um das Konzept des
Poetischen Denkens einzugehen. Ich bin aber noch nicht weit ge-
nug in diesen auch wieder sehr eigenen und interessanten Bereich
vorgedrungen, um dazu etwas Erhebliches sagen zu können (und
außerdem wird der Sekt warm). Denn aufschlußreich an dieser
Diskussion ist nicht nur der Inhalt oder die Form, sondern auch
die Gemeinschaftsbildung als solche. Lyriksammlungen stehen
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nicht gerade ganz oben auf den einschlägigen Bestsellerlisten; um
so bemerkenswerter wie hier aus Enthusiasmus für die Sache viel
Engagement investiert wird, kooperativ und voller wechselseiti-
ger Neubegier. Es gäbe also Anlass auch über eine ekklesiologische
Dimension poetischen Denkens nachzusinnen. Aus der neueren,
sehr munteren Kirchen- und Gemeindediskussion in der Schweiz
habe ich neulich den schönen Gedanken aufgeschnappt, die inter-
professionellen Teams seien »Hebammen für Kirchenträume«. Da Berner Weg »Gemeinsam Kirche sein« zur

Stärkung der Kirchgemeinden angesichts
des Personalmangels. Sommersynode
der Reformierten Kirchen Bern–Jura–
Solothurn (20.5.2025) Traktandum 11

verbindet sich doch ein sokratisches Element aufs Trefflichste mit
dem visionären dream reading.

Auf dem weiten Feld von Theologie und Kirche wird vieles neu
gedacht werden müssen, und bei diesen kreativen Herausforde-
rungen kann das poetische Denken seinen Beitrag leisten, als ein
integrierendes, verknüpfendes, ortsspezifisches, ebenso anspruchs-
volles wie allgemein zugängliches, ebenso sprachgewandtes wie
spirituell reiches Denken, an dem (so unterstelle ich einmal) auch
der heilige Thomas seine Freude hätte, der ja in einem der aufre-
gendsten Jahrhunderte der Christentumsgeschichte gelebt hat.

Denn gemeinschaftsbildend müssen wir, muss die Menschheit
sein im Zeitalter des Anthropozän. Vieles von dem, was derzeit in Claus-Dieter Osthövener: De-

koloniale Klimatheologie – Gren-
zen erkennen, Grenzen überschrei-
ten. Theologie.Freistil. Mai 2024

(https://doi.org/10.58079/12mkw

den täglichen Nachrichten an erster Stelle berichtet wird, können
wir uns gar nicht leisten. Fangen wir also an, knüpfen wir poeti-
sche Beziehungen und erbauliche Netze. Denn sonst sind wir viel-
leicht am Ende doch nur, um zum Schluss Victor Hugo das Wort
zu geben, »Matelots dispersés sur l’océan de Dieu«, versprengte La Pente de la rêverie (Les Feuilles

d’automne. 1831, XXIX.)Matrosen auf Gottes Ozean.
In diesem Sinne: Mast- und Schotbruch! Und: Leinen los!!
Vielen Dank, für Alles

https://doi.org/10.58079/12mkw
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